
Am Start des Kulturweges stehen mit dem Bahnhof
von 1876 und mit der Mainbrücke (erster Bau von
1880) zwei Bauwerke mit dem Reichtum aus dem Klin-
genberger Tonbergbau in Verbindung. Seit 1899 wur-
de die Brücke elektrisch beleuchtet – mit dem Strom
aus dem Elektrizitätswerk, ebenfalls finanziert mit
Mitteln aus dem Tonbergbau. 

Der Kulturweg hat eine Länge von etwa 7,5 km mit
Steigungen und Gefälle. Folgen Sie der Markierung
des gelben EU-Schiffchens auf blauem Grund. 

S T A R T A M B A H N H O F

Der Klingenberger Kulturweg bietet die ganze Vielfalt unserer Kultur-

landschaft: Stadtrundgang, Naturerlebnis in der Seltenbachschlucht,

Industriekultur am Tonwerk, Ausblick auf das Maintal vom Aussichts -

turm und Rückweg vorbei an Weinreben und Clingenburg. 

A U S S I C H T S T U R M

Weglänge: 7,5 km
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S E L T E N B A C H S C H L U C H T

Die Seltenbachschlucht wurde erst 1901 durch die
Stadtverwaltung durch Wege und Stege gangbar
gemacht – mit dem Geld aus dem Tonbergbau. In
einem Seitental, der Heunenschlucht, liegt versteckt
der Überrest eines Burghügels, der »Heunenhügel«
genannt wird. Hier stand eine Burg, über deren
Geschichte fast nichts bekannt ist. Schon 1295 soll sie
Ruine gewesen sein. Die Burg könnte als Schutz für
den Weg durch die Schlucht errichtet worden sein.
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Heimatmuseum und Brunntorturm

Der Rosengarten ist ein verstecktes Klingen-
berger Kleinod.

Die im 18. Jahrhundert
aufgestellten 56 Sand-
steinfiguren sind nicht
mehr erhalten.

Wildromantischer
Weg durch die 
Seltenbachschlucht 

Im Panoramafoto wird das Ausmaß des Ringwalls deutlich, in dem
der Aussichtsturm und das Wanderheim stehen.

Der Ringwall im Urkataster aus
der Zeit um 1850

Unter dem Aussichtsturm
beginnen die Weinberge mit
den mittelalterlichen Terrassen.

Postkarte von
1913: 
Der Blick vom
Bahnhof über
den Main auf
Klingenberg ist
heute noch fast
unverändert.

Oberhalb der Altstadt lohnt ein Blick auf die
neogotische Einrichtung der katholischen Kirche
St. Pankratius.

Auf der mittelalter-
lichen Clingenburg
finden im Sommer
die bekannten
Festspiele statt.

Der städtische Rosengarten wurde 1741 als Schloss -
park angelegt, der zum gegenüber liegenden Stadt-
schloss gehörte. 1799 fügte man das Teehäuschen hin-
zu. Der Expansionstrieb der durch den Tonbergbau
reich gewordenen Stadt verringerte die Gartenfläche
seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts. Postamt, neues
Rathaus, Privathäuser und die Kreissparkasse wurden
hier errichtet. 1961 erwarb die Stadt die Restfläche
des Schlossgartens und legte 1983 das Gelände wieder
als Park an.

R O S E N G A R T E N
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Im Weinbau- und Heimatmuseum wird die
vielfältige Geschichte Klingenbergs darge-
stellt: Weinbau, Handwerk, Tonbergbau,
Transport mit Mainschiffen, die Geschichte der
Fischerzunft, häusliche Einrichtungen (Küchen,
etc.), Einzelhandel, eine alte Schulstube, eine
Waschküche, eine Webstube und religiöses
Leben. 
Danach lohnt ein Rundgang durch die Klin-
genberger Altstadt mit ihren beeindruckenden
Fachwerkhäusern hoch zur Pfarrkirche, deren
neogotische Einrichtung von der Stadt mit
dem Reichtum des Tonwerks finanziert wurde.

H E I M A T M U S E U M / A L T S T A D T
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VO M TO N ,  S T E I N E N

U N D S C H E R B E N

Klingenberg auf dem Auschnitt der
Spessartkarte des Nürnbergers Paul
Pfinzing von 1562/94: Zu sehen ist
Klingenberg mit Trennfurt und Röll-
feld sowie die beiden Burgen »Alte-
purg« (Heunenhügel) und »Hainpurg«
(Heuneburg). In der Mitte die Selten-
bachschlucht und rechts die Wein -
berge Richtung Erlenbach.

T O N W E R K

Der Klingenberger Ton ist wegen seiner reinen
Zusammensetzung weltweit einzigartig. 1567
erfolgte die erste schriftliche Erwähnung der Ton-
gruben, die 1855 von der Stadt übernommen wur-
den. Bis zum 1. Weltkrieg erhielten die Bürger auf-
grund der hohen Einnahmen eine Rendite, das
»Bürgergeld«. Weiterhin wurden durch diesen
Reichtum Schule, Mainbrücke, Wasserleitung und
Elektrizitätswerk finanziert. Seit den 1920er Jahren
ging es mit der Tongrube wirtschaftlich bergab, bis
sie schließlich 2011 geschlossen wurde. Heute hat
auf diesem Gelände der Landesbund für Vogel-
schutz in Bayern eine Greifvogelstation eingerichtet,
in der kranke Tiere gesund gepflegt werden.
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Ausfahrt des Tons auf Loren aus dem
»Mundloch« (Eingang zum Untertagebau)
im Jahr 1914.

An der gleichen Stelle befindet
sich heute die Kulturwegstation.

In der ehemaligen Zentrale
des Tonwerks betreibt der
LBV heute eine Greifvogel-
pflegestation.

Der Aussichtsturm und das bewirtschaftete Wander-
heim des Spessartbundes stehen inmitten eines mittel-
alterlichen Ringwalls mit dem Namen »Heuneburg«.
Der 22 m hohe Klingenberger Aussichtsturm wurde
1903 als Projekt für den Tourismus errichtet. Finanziel-
len Rückhalt für dieses Projekt gab der Reichtum des
Tonwerkes, denn zwei Drittel der Kosten wurden von
der Stadt übernommen. Unterhalb des Aussichtsturms
verläuft der Kulturweg in den Klingenberger Wein-
bergen, die auf mittelalterlichen Terrassenlagen nur
mit aufwändiger Handarbeit zu bewirtschaften sind.

KLINGENBERG ROUTE 1

Geologisches
Modell des Ton-
vorkommens im
Heimatmuseum


